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70 £ampf um gutes öeutfd)
Aus ber ©efdjictjte bes „Seutfdjen Sprachoereins"

3nt uergangenen Sommer konnte ber „Seutfcfje Spracboerein", ber nad) bem

Ärieg neu erftanben ift unb roieber großen Sinflujj geroonnen (jat, feinen fiebgigften

©eburtstag feiern. 3Bfr finb ätoar mit bem „Seutfdjen Spracf)oerein" nicf)t oerbun»

ben, oerfolgen ober feine fruchtbare Tätigkeit mit 3ntereffe.

Als ber Nürnberger 2)id)ter ©eorg Sriebrid) S)arsbörffer (1607 bis

1658) im Äampf um gutes 2)eutfd) „3itterroeh" für „Süeber", „£uft=
t)öt)Ie" für „©rotte", „3ungfern§toinger" für „Nonnenklofter" unb „£ei=

dfentopf" für „Urne" oorfd)lug, erregte er ben Spott ber 3eitgenoffen,

obroot)! bie beutfdfe Sprache itjm fo fdjöne Wörter raie „SDÎunbart" ftatt

„©ialekt", „Nachruf" ftatt „Nekrolog" unb „Srauerfpiel" ftatt „Sra*
göbie" oerbankt.

A5as beutfdfe Sictfter fdjon feit 3atjrt)unberten oor £>arsbörffer im»

mer roieber erregte: ber Stampf gegen Spractjbummljeiten unb fd)led)ten

Stil, unb raas gerabe feit iparsbörffer im Stampf gegen £atein unb für
3)eutfdj als Sprache ber SBiffenfdjaft unb im Stampf gegen eine uns

heute unoorftellbare 3at)l frangöfifdjer 5rembroörter mit aller Stärke

anljob: ber Äampf um reines SDeutfd), bas tjatte fid) ber „Allgemeine

©eutfdje Spradjoerein" als 3iel gefteckt, als iljn ber fBraunfcljroeiger

SDÎufeumsbirektor ipermann Niegel im Sommer 1885 ins £eben rief.

3roeigoereine entftanben in Öfterreich, £ujemburg, ©nglanb, 3talien,-

Numänien, ^Belgien, in ben USA unb in ber Sdjraeig. Unb eine 3eit«

fdjrift „Ntutterfpraclje" unterftiitjte feit 1886 bas Programm bes 33er=

eins — kein 3^rembroort für bas, roas mühelos beutfd) ausgebrückt

roerben kann, £iebe unb 33erftänbnis für bie Nîutterfpradje, ^Belebung

bes Sinns für Nichtigkeit, ^Deutlichkeit unb Schönheit ber Sprache —,
roie ferner galjlreidje 25erbeutfchungsroörterbüd)er für alle ©ebiete bes

£ebens.

2)ie groffe SDTitgliebergaf)! unb bie Anteilnahme füljrenber ^5erfön»

lidjkeiten brachten bem 2)eutfd)cn Sprachoerein ein foldjes Anfefjen, bafe

er oon ber Neidjsregierung bis jur ©emeinbeoerroaltung unb oon oie»

len Vereinen, ©enoffenfdjaften unb Firmen zur Uberprüfung unb 35er»

befferung oon Seilen aller Art herangezogen mürbe. 3nbem ein toiffen»

fchaftlid)er Ausfdjuß ©efe^e unb 35erorbnungen immer roieber gramma«
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70 ^ahre Kampf um gutes deutsch

Aus der Geschichte des „Deutschen Sprachvereins"

Im vergangenen Sommer konnte der „Deutsche Sprachverein", der nach dem

Krieg neu erstanden ist und wieder großen Einfluß gewonnen hat, seinen siebzigsten

Geburtstag feiern. Wir sind zwar mit dem „Deutschen Sprachverein" nicht verbun-

den, verfolgen aber seine fruchtbare Tätigkeit mit Interesse.

Als der Nürnberger Dichter Georg Friedrich Harsdörffer (1607 bis

1658) im Kampf um gutes Deutsch „Zitterweh" für „Fieber", „Lust-
höhle" für „Grotte", „Iungsernzwinger" für „Nonnenkloster" und „Lei-
chentopf" für „Urne" vorschlug, erregte er den Spott der Zeitgenossen,

obwohl die deutsche Sprache ihm so schöne Wörter wie „Mundart" statt

„Dialekt", „Nachruf" statt „Nekrolog" und „Trauerspiel" statt „Tra-
gödie" verdankt.

Was deutsche Dichter schon seit Jahrhunderten vor Harsdörffer im-

mer wieder erregte: der Kampf gegen Sprachdummheiten und schlechten

Stil, und was gerade seit Harsdörfser im Kampf gegen Latein und für
Deutsch als Sprache der Wissenschaft und im Kampf gegen eine uns

heute unvorstellbare Zahl französischer Fremdwörter mit aller Stärke

anhob: der Kampf um reines Deutsch, das hatte sich der „Allgemeine

Deutsche Sprachverein" als Ziel gesteckt, als ihn der Braunschweiger

Museumsdirektor Hermann Riegel im Sommer 1885 ins Leben rief.

Zweigvereine entstanden in Osterreich, Luxemburg, England, Italien,-
Rumänien, Belgien, in den USA und in der Schweiz. Und eine Zeit-

schrift „Muttersprache" unterstützte seit 1886 das Programm des Ber-
eins — kein Fremdwort für das, was mühelos deutsch ausgedrückt

werden kann, Liebe und Verständnis für die Muttersprache, Belebung
des Sinns für Richtigkeit, Deutlichkeit und Schönheit der Sprache —,
wie ferner zahlreiche Verdeutschuugswörterbücher für alle Gebiete des

Lebens.

Die große Mitgliederzahl und die Anteilnahme führender Persön-

lichkeiten brachten dem Deutschen Sprachverein ein solches Ansehen, daß

er von der Reichsregierung bis zur Gemeindeverwaltung und von vie-

len Vereinen, Genossenschaften und Firmen zur Überprüfung und Ber-

besserung von Texten aller Art herangezogen wurde. Indem ein wissen-

schaftlicher Ausschuß Gesetze und Verordnungen immer wieder gramma-
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tifd) prüfte, trug ber 2)eutfd)e Spradjoerein roefentlid) gu einer klaren
unb oerftänblidjen Spraye ber "23et)örben bei. Sr fetjte allein über 1300

Serbeutfcfjungen non Srembroörtern bei ber ©ifenbafjn burd). ©r roanbte

fid) an bie Sanken unb Sîaufleute um eine allgemeinoerflänblidjere ©e=

frfjäftsfpradje unb fanb bort großes Serftänbnis nor (feit 1889 unter«

ftütjte bie 9teicf)sbank offiziell biefe Seftrebungen). 60 aber erleichterte

er ben Sdjriftroechfel non ^lanbel unb 3nbuftrie.
Obroofjl bas ©nbe bes 3roeiten SBeltkrieges bie Drganifation bes

2)eutfcf)en Spractjoereins uon auften Ijer auflöfte unb feine SDÎitglieber in
alle ASinbe gerftreute, gelang es bennod), bie alte Organifation unter
einem neuen Otamen als „©efellfdjaft für beutfdje Sprache" fcfjon 1947

in £üneburg, Schillerftrafje 11, unter bem Sorfitj uon £anbgerid)ts«
birektor 3Jîaj A3ad)ler, roieberum ins £eben gu rufen unb feit 1949 bie

3eitfd)rift „SERutterfpracf)e" erneut fjerausgugeben.
A3enn aud) bie ©efetlfdjaft für beutfdje Sprache mit etrca 40 lokalen

3roeigoereinen heute nod) eine kleine Organifation gegenüber bem alten

Allgemeinen Oeutfdjen Sprachoerein ift, beginnt fie bod) bereits roieber

im beutfd)en Sprachgebiet ben alten if3lat) als bie maßgeblich grantma«
tifd) beratenbe Stelle gn erobern. Sie formte 1948 für ben ißarlamen«
tarifchen 91at eingelne Artikel ber Sunbesoerfaffimg fpradjlich um. 3)ie

Sunbesminifterien gogen bie ©efellfdjaft immer roieber gu ^Beratungen

heran. Am 29. Auguft 1951 orbnete bie tpauptoerroaltung ber ©eutfdj'en

Sunbesbahn an, bah alle ©ntroürfe oon Oienftoorfdjriften ber ©efell*

fdjaft gur Prüfung oorgulegen feien. Uber 3000 ©utadjten ober Aus«

künfte finb bereits roieber nad) bem Kriege erfolgt.

„Den ©tit oerbeffern — bas ben ©ebanfeen

nerbejfern, nnb gar nichts roeiter! — IDer öies nicht
fofort gugibt, ift anch nie banon gn übergeugen."

5. Diehfche

Der „©prachfpieget" fchärft Jhr Sprachgefühl

Maus iRockenbad)
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tisch prüfte, trug der Deutsche Sprachverein wesentlich zu einer klaren
und verständlichen Sprache der Behörden bei. Er setzte allein über 1300

Verdeutschungen von Fremdwörtern bei der Eisenbahn durch. Er wandte
sich an die Banken und Kaufleute um eine allgemeinverständlichere Ge-

schäftssprache und fand dort großes Verständnis vor (seit 1889 unter-
stützte die Reichsbank offiziell diese Bestrebungen). So aber erleichterte

er den Schriftwechsel von Handel und Industrie.
Obwohl das Ende des Zweiten Weltkrieges die Organisation des

Deutschen Sprachvereins von außen her auslöste und seine Mitglieder in
alle Winde zerstreute, gelang es dennoch, die alte Organisation unter
einem neuen Namen als „Gesellschaft für deutsche Sprache" schon 1947

in Lüneburg, Schillerstraße 11, unter dem Vorsitz von Landgerichts-
direktor Max Wachler, wiederum ins Leben zu rufen und seit 1949 die

Zeitschrift „Muttersprache" erneut herauszugeben.
Wenn auch die Gesellschaft für deutsche Sprache mit etwa 40 lokalen

Zweigvereinen heute noch eine kleine Organisation gegenüber dem alten

Allgemeinen Deutschen Sprachverein ist, beginnt sie doch bereits wieder

im deutschen Sprachgebiet den alten Platz als die maßgeblich gramma-
tisch beratende Stelle zn erobern. Sie formte 1948 für den Parlamen-
tarischen Rat einzelne Artikel der Bundesverfassung sprachlich um. Die

Bundesministerien zogen die Gesellschaft immer wieder zu Beratungen
heran. Am 29. August 1931 ordnete die Hauptverwaltung der Deutschen

Bundesbahn an, daß alle Entwürfe von Dienstvorschriften der Gesell-

schaft zur Prüfung vorzulegen seien. Über 3000 Gutachten oder Aus-
Künste sind bereits wieder nach dem Kriege erfolgt.

„Oen Stil verbessern — das heißt den Gedanken
verbessern, und gar nichts weiter! — Wer dies nicht
sofort zugibt, ist auch nie davon zu überzeugen."

F. Diehsche

Der „Spvachspiegel" schärst Ihr Sprachgefühl.

Klaus Rockenbach
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